Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Ein neuer Grief Mazzini's. 


iſt Der alte raſtloſe politiſche Agitator Mazzini 
eilen wieder auf dem Boden ſeines Vaterlandes 
bir enen, um in die Bewegung deſſelben unmittel- 
&n u dusreifen. Er hat unter ſeinen Landsleuten 
lagen großen Anhang und darum iſt feinen Agita. 
in unter den jetzigen Verhältniſſen eine nicht 
RR, we Wichtigkeit beizumeſſen. Ein Brief, welchen 
Ka Florenz aus an den König Victor Emanuel 
den > bat, ift von den Gefinnungen feines glühen- 
ia atriotismus dictirt und beweiſt, daß er ſich 
gu eſentlichen der gegenwärtigen italieniſchen Be— 
fo, anſchließt. Wir theilen aus demſelben 
dende Stellen mit: N 
„Als ächtem Republikaner ſollte mir, wenn ich 
be 3 meine Partei dächte, jeder von einem Könige 
für uͤgene Fehler als ein Element der Verurtheilung 
0 rn Monarchie willkommen erſcheinen. Da ich 
und mein Vaterland mehr liebe als meine Partei, 
da Sie, Site, wenn Sie wollen, demfelben 
Unnen dergeburt und zum Siege wirkſam verhelfen 
\ — er et 8 Erde. 
eh ar ie find es durch die 
Wit ing Macht, welche Ihnen der einmüthige 
Fülle eines Volkes von 26 Millionen Sceien giebt; 
Er als jeder andere jept lebende Fürſt in Europa, 
Ben fo ſehr wie Sie die Liebe feiner Nation 


4 Italien ſucht die Einheit. Es will ſich zu einer 
Kritlichen und freien Nation konſtituiren. Gott 
yulte feine Einheit, als er es mit den ewigen 
I en und dem ewigen Meere umſchloß. Seit 
— halben Jahrhunderte ſterben im Namen dieſer 
Lede unſere beſten Bürger, das Lächeln auf den 
r die Waffen in der Hand, oder auf den 
bis m von Meſſina bis Venedig, von Mantua 
ri. 
aasee Einfluſſes und der Hülfsquellen beraubt, 
im = und hundertmal geſchlagen, begannen wir 
Un ren der Einheit die Agitation in Italien, 
dut dabrten ſie dermaßen wachſend fort, daß wir 
Ren italieniſchen Frage eine europäiſche gemacht 
en 8 und daß wir Ihnen, Sire, und den Ihrigen 
heute ad und Boden gaben, auf welchem Sie 
. di en Ruhm und die Macht ernten 
lung Einheit iſt der Wunſch des geſammten 
Hager e Ein Vaterland, ein Nationalbanner, ein 
om Pakt, ein Platz unter den Nationen Europas, 
kalen Hauptſtadt, das iſt das Symbol jedes 


ini fordert dann den König auf, ſich dies 
hei m in feinem ganzen Umfange und fofort 
en, und ſchließt, wie folgt: 
Ip” u Beffen Sie auf kurze Zeit, daß Sie König 
ae d ſeien Sie nur noch der erſte Bürger, der 
die die affnete Apoſtel der Nation. Seien ſie groß, 
N . That, zu der Gott Sie beſtimmt, erhaben, 
N Sie icht, kühn wie der Glaube. Sagen Sie, 
ws zuer wolen und Sie werden alle Welt und 
l tag mit ſich haben. Schreiten Sie voran, 
N, Wi rechts und links zu blicken, im Namen 
rg den Gerechtigkeit, im Namen des ewigen 
95 Un and Sie werden Sieger fein. 
Opa vr Sire, wenn inmitten der Beifallsrufe 
N Dapıp er dankbaren Freude der Ihrigen, glücklich 
Waben tſein ein gotteswürdiges Werk vollbracht 
Lebe werd Sie von der Nation die Stellung ter- 
en, die ſie demjenigen zuſpricht, der ſein 
ſeinen Thron daran ſetzte, um ſie frei 
zu machen, ſei es nun, daß Sie auf die 


29 ſter Jahrgang. 


— — 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonn iren 


Nachwelt übergehen wollen mit dem Namen eines 
Präſidenten der italieniſchen Republik, oder daß der 
monarchiſche Gedanke allein in Ihrem Innern wohnt 
— Gott und die Nation werden Sie ſegnen. Ich 
als Republikaner und bereit ins Exil zurückzukehren, 
um dort zu ſterben, bis ans Grab den Glauben 
meiner Jugend rein und fleckenlos bewahrend, ich 
werde darum nicht minder mit meinen Brüdern und 
Mitbürgern rufen: Präſident oder König, Gott 
ſegne Sie und die Nation, für welche Sie wagten 
und ſiegten!“ 


Rund ſch a u. 

Berlin, 9. Okt. Das Befinden der Prin- 
zeſſin von Preußen, welches in der letzten Zeit nicht 
erwüyſcht war, iſt, nach den neueſten Nachrichten, 
wieder erfreulich. Die hohe Frau fühlt ſich geſtärkt 
und bekundet für alles Edle und Hochherzige, wie 
früher, die regſte Theilnahme. Im Laufe dieſer 
Woche wird es uns vergönnt ſein, die hohe Frau 
auf längere Zeit in unſerer Mitte weilen zu ſehen. 
— So weit es bis jetzt beſtimmt iſt, werden die 
beiden Häuſer des allgemeinen Landtags vor Januar 
1860 nicht zuſammenberufen werden. — Selbſt 
die Volkspartei ſpricht ſich nicht günſtig über die 
in Düren jetzt getroffene Wahl des aus dem Jahre 
1848 bekannten Kaplan v. Berg zum Mitgliede 
des Abgeordnetenhauſes aus. — Der verſtorbene 
General v. Witzleben, hatte das Glück, bei der 
erſten Ziehung der vor einer Reibe von Jahren 
eingeführten Prämientotterie den Hauptgewinn von 
100,000 Thirn. zu erhalten, wofür er einen vortheil- 
haften Güterankauf machte. 

— Die „N. Pr. Z.“ glaubt, daß die Staats. 
regierung das Ehegeſetz einer Aenderung unterwers 
fen wird, bevor ſie mit demſelben von Neuem vor 
den Landtag tritt. 

— Wie die „Bank⸗ und Holsztg.“ meldet, find 
die Herren v. Unruh, Borſig und Egells nach 
Petersburg gereift, um für die projectirten ruſſiſchen 
Eiſenbahnen Beſtellungen für ihre Fabriken zu 
ſuchen. Der Stand der Eifeniollfrage macht es 
jedoch zweifelhaft, daß die ruſſiſchen Unternehmer 
die berliner Fabriken den engliſchen vorziehen werden. 

— Ueber den Inhalt des von der badiſchen 
Regierung mit Rom abgeſchloſſenen Konkordats 
wird der „Voſſ. Ztg.“ Folgendes mitgetbeilt: Der 
Erzbiſchof wird wie früher frei vom Domkapitel 
gewählt. Das Domkapitel ergänzt ſich durch freie 
Wahl der Domfapitufare, Der Erzbiſchof verwaltet 
das Einkommen der Kirche und die Regierung hat 
nur davon die Mitwiſſenſchaft. Die Intercalar. 
Einkünſte verwendet der Erzbiſchof nach ſeinem 
Gutdünken für Diöcefan⸗Zwecke. Der Großherzog 
wird die 700 Pfarrer ernennen, der Erzbiſchof 
macht aber hierzu den Vorſchlag und hat das 
Excluſivvotum. Die Privatpatrone ernennen wie 
früher. Der Erzbiſchof hat das Recht, auf der 
Univerſität Freiburg keine antikirchlichen Vorträge 
zu dulden, und die Entfernung von Profefforen 
aus was immer für einer Fakultät zu verlangen, 
welche gegen den Sinn der katholiſchen Stiftung 
vortragen. Der Erzbiſchof kann kotholiſche Gymnaften 
mit Geiſtlichen beſetzen und Orden einführen. 

— Wie wir von Nachbarn jenſeits der Grenze 
erfahren (ſchreibt die „Bresl. Ztg.“, hat man in 
Oeſterreich ſchon ſeit Mitte vor. Monats angefan⸗ 
gen, die nach dem Kriege Beurlaubten — auch die 
Freiwilligen — wieder einzuziehen und ſie in die 
betreffenden Regimenter einzureihen, um dieſelben, 
wie man ſagt, zu vervollſtändigen. Auch haben, 


wie man uns verſichert, auf der Krakau Wiener 
Bahn während der letzten zwei Wochen wieder ziem 
lich anſehnliche Truppenbeförderungen abwärts Wien 
ſtattgefundey. Es ſollen, fo hören wir, den uns 
zunächſt gelegenen öſterteichiſchen Bahnhof Petrowitz 
manchen Tag 5—6 Militair-Trains paſſirt haben. 
Was dies Alles bedeute, wußte man uns natürlich 
nicht zu ſagen. 

Schwerin, 5. Okt. Heute wird hier folgende 
Bekanntmachung veröffentlicht: Die politiſche Ver» 
bindung, deren Gründung unter dem Namen eines 
nationalen Vereins zur Anſtrebung der einheitlichen 
und freiheitlichen Geſtaltung Deutſchlands im Sep⸗ 
tember d. J. in Frankfurt a. M. von Angehörigen 
verſchiedener deutſcher Staaten verſucht worden iſt, 
erſcheint, wern auch zur Zeit ohne Bedeutung, doch 
bei weiterer Ausbreitung als ein foiher Verein, 
deſſen Wirkſamkeit die Erhaltung der aͤußeren und 
inneren Sicherheit Deutſchlands ſo wie der Unab— 
hängigkeit und Unverlegbarfeit der einzelnen deutſchen 
Staaten mit ernſten Gefahren bedroht. Da dem 
Vernehmen nach auch einige Mecklenburger an dieſer 
Verbindung ſich betheiligt haben, fo findet das unter 
zeichnete Miniſterium nach Maßgabe der Verordnung 
vom 27. Jan. 1851 und in Beihalt des unter dem 
20. Sept. 1836 publizirten Beſchluſſes der deut ; 
ſchen Bundes-Verſammlung ſich veranlaßt, nicht blos 
die Theilnahme an dem gedachten Vereine, ſo wie 
an allen, auch den im Auslande gegründeten, poli— 
tiſchen Verbindungen, welche eine unberufene gie 
tation gegen die beſtehende Bundesverfaffung ber 
zwecken, den hieſigen Landes-Angehörigen, wie hie. 
mit geſchieht, zu unterſagen, ſondern auch diejenigen, 
die ſich durch den ſcheinbar patriotiſchen Zweck zum 
Anſchluß an ein derartiges Treiben verſucht fühlen 
möchten, vor den geſetzlichen Folgen ihrer Handlun« 


gen zu warnen. Schwerin, am 1. Oktober 1859. 
Großherzoglich mecklenburgiſches Miniſterium des 
Innern. J. v. Oertzen. 5 


Oldenburg, 8. Oct. Nachdem bereits einige 
ſechzig Bewohner von Varel fi für die Eiſenacher 
Beſchlüſſe erklärt haben, der dort wohnende Land» 
tagspräſident Advokat Niebour auch dem in Frank⸗ 
furt gebildeten Nationalverein beigetreten iſt, liegt, 
wie der „Weſ. Ztg.“ geſchrieben wird, bier nunmehr 
folgende Eingabe an den Großherzog auf und fin 
det zahlreiche Unterſchriften: 


„Durchlauchtigſter Großherzog! Gunäaͤdigſter 


Fürſt und Herr! Die Ereigniſſe der neueſten Zeit 


haben von neuem und eindringlicher als bisber ge⸗ 
zeigt, welchen Gefahren Deutſchlands Unabhängigkeit 
ausgeſetzt iſt. Dieſe Gefahren haben nach dem ein 
ſtimmigen Urtheil Aller, der Fürſten wie der Unter 
thanen, ihren letzten Grund in der fehlerhaften Ge. 
fammtverfaffung Deutſchlands, und fie nen nut 
durch eine Aenderung dieſer Verfaſſung beſeitigt 
werden in der Weiſe, daß der deutſche Bundestag 
durch eine feſte, ſtarke und bleibende Central Regie- 
rung, verbunden mit einer Nationalvertretung, er 
ſetzt werde. In dieſem Augenblicke durchzieht eine 
Bewegung unfer Vaterland, welche der Verbeſſerung 
der Gefammtverfaffung die Wege bereiten will, und 
auch die wnterthänigft Unterzeichneten halten es für 
ihre Pflicht, nach ihren Kräften zur Erreichung 
dieſes Sieſes mitzuwirken. Deshalb wenden wir 
uns an Ew. Königl. Hoheit und ſprechen, eingedenk 
bedeutungsvoller Erklärungen des hochſeligen Groß. 
herzogs und bezeichnender Handlungen Ew. Königl, 
Hoheit Selbſt, in vollem Vertrauen Ew. Königl. 
Hoheit unſere Gefinnungen aus, mit der Hoffnung 
und Bitte, daß Ew. Königl. Hoheit Regierung, in 


Verbindung mit gleichgeſinnten Staaten, dle Ein» 
führung einer ſtarken Central-Regierung Deutſch⸗ 
lands unterftügen, insbeſondere die auf denſelben 
Zweck abztelenden Schritte des preußiſchen Staats, 
in dem der Schwerpunkt und die Stütze des deut— 
ſchen Volkes liegt, fördern möge.“ 

Darmſtadt, 5. Oct. Die Prozeduren, bes 
züglich der Theilnahme an der Eiſenacher Erklärung 
und die weiteren Entwickelungen nehmen ihren Fort 
gang. Nachdem vorgeſtern die Anwälte Metz und 
Hoffmann II. von einem Kommiſſar des hieſigen 
Hofgerichts in dieziplinariſcher Beziehung (die öffent. 
lichen Anwälte ſind der Aufſicht des Hofgerichts 
unterworfen) vernommen worden waren, iſt Erfterer 
nebſt den Brüdern Stein auf morgen vor das 
Stadtgericht geladen. Die Anſchuldigung geht auf 
Verletzung der von der Staatsregierung erlaſſenen 
Verordnung vom 2. Oct. 1850, „die politiſchen 
Vereine betreffend“. Der Art. 3 derſelben lautet: 

Allen Angehoͤrigen des Großherzogthums iſt der Bei⸗ 
tritt oder die Theilnahme an im Auslande geſtifteten 
oder beſtehenden politiſchen Vereinen oder Verbindungen 
unterſagt. Wer dieſem Verbot zuwiderhandelt, wird, wie 
im Artikel 183 des Strafgeſesbuchs beſtimmt iſt, mit 
Gefaͤngniß von I—15 Tagen, und wer für den verbote⸗ 
nen Beitritt geworben bat, mit Gefaͤngniß von 10 Tagen 
bis zu I Monat beftraft.. (Fr. P. 3.) 

Wien. Der Artikel der „Defter. Corr.“ über die 
Stellung der Wiener Zeitungen lautet wörtlich: 
„Man begegnet in der auswärtigen Preſſe häufig 
der Vermuthung, daß dieſes oder jenes der in Wien 
erſcheinenden Tagesblätter unter dem beſonderen 
Einfluſſe der Regierung ſtehe und vorzugsweiſe 
geeignet ſei, die An- und Abſichten derſelben zu 
kennen. Dieſe Vorausſetzung iſt unbegründet. Das 
k. k. Miniſterium beſitzt dermalen kein ſogenanntes 
halboffizielles Organ. Mit Ausnahme der amtlichen 
„Wiener Zeitung“ ſind ſämmtliche hieſige Blätter 
Privat-Unternehmungen, die Nedactionen ſind voll— 
kommen ſeibſtſtaͤndig, geben ihre eigene Anſchauung 
und ſchöpfen ihre Nachrichten aus den von ihnen 
gewählten Quellen, beides unter eigener Verant- 
wortung.“ 

Modena, 6. Okt. Das bereits erwähnte 
Dekret in Bezug auf die eſthenſiſchen Truppen lau 
tet wörtlich: Alle Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten modeneſiſchen Urſprungs, die auch jenfeit 
des Po find, dürfen bis zum 15. Oktober zurück- 
kehren. Diejenigen Offiziere, die vor dieſer Zeit 
zurückkehren und nicht in der National- Armee zuge: 
laſſen werden können, dürfen ihre Penſions⸗Anſprüche 
geltend machen. Die verbeitatheten Soldaten ſollen 
ganz entlaſſen werden. Die übrigen baben regle— 
ments mäßig fortzudienen. Alle diejenigen, welche 
nicht in der beſtimmten Friſt zurückkehren, verlieren 
ihr Staats bürgerrecht, wie alle politiſchen und bür⸗ 
gerlichen Rechte. Wer von ihnen nach der beſtimm— 
ten Friſt mit den Waffen in der Hand auf mode— 
neſiſchem oder parmeſaniſchem Gebiete betroffen wird, 
ſoll verhaftet, dem ordentlichen Gerichte überliefert 
und nach dem Titel des Strafgeſetzbuches verurtheilt 
werden, der von der Majeſtärs-⸗Beleidigung und vom 
Landesverrath handelt. Gegeben zu Modena, 
30. September 1859. Farini. Chieſi. Carbonieri. 
Frapolli. ä 

Paris, 6. Okt. Die neucſte Auslaſſung des 
„Conſtitutionnel“ über die Bedeutung des Arran« 
gements von Villafranca hat ſehr überrafcht, weil 
gerade der „Conſtitutionnel“ den Wünſchen, welche 
in den italieniſchen Herzogthümern laut wurden, 
bisher nicht ſehr hold war. Es iſt zwar nur eine 
Wiederholung der „Moniteur“ Erklärungen, wenn 
das offiziöfe Blatt heute verſichert, daß Frankreich 
nicht geſonnen ſei, in Italien Befehle zu ertheilen, 
fondern die Selbſtbeſtimmung der Bevölkerungen 
walten laſſe; aber es iſt als bemerkenswerth hervore 
zuheben, mit wie großer Ergebung der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ von der Eventualität ſpricht, daß die Rath⸗ 
ſchlaäge Frankreichs ohne Erfolg. bleiden könnten. 
Man kann in Zweifel ſein, ob das genannte Blatt 
damit nur ſeine eigene Auffaſſung darlegt, oder ob 
es im höheren Auftroge handelt. Im Allgemeinen 
neigt man ſich hier zu der letzteren Vermuthung, 
und will in der offiztöſen Kundgebung das erſie 
Anzeichen einer Annäherung an die engliſche Politik 
finden. — Die Prälaten der katholiſchen Kirche 
nehmen jetzt einen lebhaften Antheil an dem Kampfe 
um die weltliche Herrſchaft des heiligen Stuhles. 
Der Proteft des Biſchofs von Oileans (Dupanloup) 
übertrifft an Heftigkeit noch bei Weinem die Hirten ⸗ 
briefe feiner Collegen. Ganz beſonders ſtark find 
die Ausfälle gegen den König von Sardinien. Nicht 
wenig fällt es auch auf, daß der Prälat von der 
dinneigung Savoyens zu Frankreich als von 
einer notoriſchen Sache ſpricht und die Frage 
ſtelt, warum der Turiner Hof nicht auch in 


des 
in Unterhandlung zu treten. Der Vorſtihe zus 
Central⸗ Vereins, Mr. Potter, berief ein vobſte 
Meeting nach Martins. Hall, in welchem das ausge 
Vertrauen der Arbeiter zu dem Verein 
ſprochen wurde. 

Konſtantinopel, 28. Sept. Ueber 
wird telegraphiſch gemeldet: Das „Journg 
ſtantinopſe“ von heute enthält die amtliche 
bei der Verſchwörung betheiligt geweſenen Pe 
Es ſind 31 Namen; die Häupter ein 
Generale, drei Kommandanten; die übrigen . u 
leute und Lieuttnants. Die Unterſuchung 100 zu 
ſchloſſen, der Bericht erſtattet, das Urtbeil ba 
erwarten. Briefe. melden neue und wichtige 
baftungen. Mehrere Paſchas, neun Ulemc gar 
zwei Offiziere ſind eingeſperrt worden. Der S eine 
ger Fuad Paſchas iſt ſchwer kompromittirt und ſ 
Verhaftung verfügt. Riza Paſcha, ſagt man r 
zum Großvezir ernannt, zum Lohne dafür, te 
die Verſchwörung entdeckt hat. Dieſer hohe 65 in 
ſtellt Reformen in Ausſicht, welche Europa 


Staunen ſetzen ſollen. — 


Zocales und Provinzielles. | 
Danzig. Der Herr Graf von Blu ment g, 
Obetſt u. Command. des 1ſten (Leib⸗) Huſaren RU, 
ift, unter Genehmigung feines Aoſchiedsgeſo 7 
mit der Negts.-Uniform und Penfion zur Di 7 
tion geſtellt; dem Herten Major Krampff,, eg 
Offizier vom Artillerie- Depot zu Danzig, up 
feiner bisherigen Uniform und Penfion der m 
ſchied bewilligt. Ferner iſt Herr Haupt 
Schulz I. vom 5. Inf.⸗Regt., unter Befördern 
zum Major, ins 3. Inf. Regt. ‚und der übers 
Major Dürre vom 27. Inf.⸗Regt., in eine a 
mäßige Stabsoffizier-Stelle des 5. Inf.⸗Neg 


verſetzt. ? 
1. Pionier-Joſpatich 


dieſer Beziehung die „Wünſche der Bevölkerung“ 
gewähren laſſen wolle? Das „Journal des Débats“ 
begleitet auch den erwähnten Proteſt mit der Bemer- 
kung, daß es zwar natürlich ſei, wenn die Geiſtlichen 
das Recht und den Beſitz der Kirche vertheidigen, 
daß ſie aber ihre Sache mit mehr Beſonnenheit und 
Mäßigung vertreten ſollten. Uebrigens zäblt der 
Biſchof von Orleans, wie auch das „Journal des 
Döébats“ anerkennt, zu den aufgeklärteſten und frei— 
ſinnigſten Mitgliedern des franzöſiſchen Epiſkopats. 
— Auch der Biſchof von Orleans hat eine Ver- 
wabrung eingelegt wegen der Vorgänge in Italien 
und namentlich im Kirch enſtagte. Es heißt darin 
unter Anderem: „Iſt es denkbar, daß, wenn man 
den Vater der Gläubigen mit Galle tränft, wenn 
man in unwürdiger Weiſe dem erhabenen Haupte 
der katboliſchen Kirche Gewalt anthut, wenn man 
einen frommen und milden Papſt mit Beſchim— 
pfungen überbäuft, wenn man Anarchie und Auf⸗ 
ruhr unter feinen Unterthanen ſä't, wenn man mit 
Mißachtung der älteſten und heiligſten Rechte ge 
häſſige Pluͤnderungen vorbereitet und ausübt, — 
iſt es, fragen wir, denkbar, daß dann nicht aus 
unſerer Bruſt ein Schrei erſchallen ſollte, und daß 
wir nicht anders als durch unſeren unterdrückten 
Schmerz und durch ſtumme Thränen peoteſtirten? 
— Was Anderes erblicken wir feit dem fo verſtän⸗ 
digen und ſo nothwendigen Frieden von Villafranca, 
alſo ſeit drei Monaten, in Italien, als die Frech⸗ 
heit der Uebelthäter, die Niederlage der Gutgeſinnten, 
den Triumph des revolutionären Geiſtes und den 
Aufruhr und die Inſurrection in Permanenz?“ 
— Nach der Pattie ſoll nächſtens ein ſpecielles 
Corps für die chigeſiſche Expedition gebildet werden. 
Dieſes aus 15,000 Mann beſtehende und in fünf 
Regimenter eingetheilte Corps wird aus Offizieren 
und Soldaten beſtehen, die ſich freiwillig melden, 
um die Expedition mit zu machen. Dieſe Regi- 
menter werden die Uniform der Zuaven erhalten. 
Um den Truppen die Ermüdung einer langen See 
reiſe zu erſparen, wird man ſie nach Aegypten 
transportiren, wo ſie ſich auf Fahrzeugen einſchiffen 
werden, die ſich vorher um das Kap der guten 
Hoffnung herum ins rothe Meer begeben haben. 
London, 5. Oct. Dem hieſigen deutſchen 
Hospital waren von allen Theilen Deutſchlands 
Beiträge zu dem von ihm veranſtalteten Bazar zu— 
gefloſſen. Daß derſelbe ein günftiges Reſultat ge» 
liefert hat, zeigt folgende Mittheilung des Vorſtan— 
des, um deren Veröffentlichung die deutſchen Blätter 
höflichſt und ergebenſt gebeten werden: „Vor einem 
Jahre wandten ſich die Unterzeichneten im Namen 
des Comités des deutſchen Hospitals vertrauensvoll 
an ihre Brüder und Schweſtern in Deutſchland, 
mit der Bitte um Beiträge zu einem für unſer 
Hospital beabſichtigten Bazar. Unſere Bitte iſt aus 
allen Gegenden Deutſchlands aufs freundlichſte und 
großmüthigſte erfüllt, es find uns fo zahlreiche und 
geſchmackvolle Geſchenke der mannigfachſten Art 
überſandt worden, daß der Bazır einer der glän- 
zendſten, wenn nicht der allerglänzendſte, geweſen 
iſt, welcher je in England gehalten wurde. Wir 
freuen uns, unſeren mildthärigen Freunden und 
Freundinnen die Anzeige machen zu können, daß 
ihre große Mühe nicht unbelohat geblieben iſt, denn 
der Verkauf hat, mit Einſchluß des Ertrages einer 
Lotterie, durch welche ſo eben die nichtverkauften 
Gegenſtände verwerthet wurden, die ſehr bedeutende 
Summe von 2700 Pfd. Sterling eingetragen 
Nach einem ſolchen Erfolge, der unſere kühnſten 
Erwartungen überſteigt, iſt es uns eine doppelt an- 
genehme Pflicht, im Namen des Comités und allet 
Freunde unferer Anſtalt den wärmſten Dank allen 
Jenen aus zuſprechen, welche uns bei dieſem Liebes 
werke hülfreiche Hand geleiſtet haben. Möge ſich 
an ihnen Allen die Verheißung reichlich erfüllen: 
„„Wohl dem, der ſich der Dürftigen und Kranken 
annimmt, der Herr wird ihn erquicken auf feinem 


Morſeill 
de Cor 
der 


— Der Inſpector der 
General-Major v. Winterfeld iſt hier zur Be 
tigung der 1. Pionier - Abtheilung eingetroffen. 

— Nach der am 1. d. M. erfolgten Gin 
der Rekruten haben die Bataillone einen Bel 
von je 26 Offizieren, 4 Feldwebeln, 4 Porte 
fähnrichen, 12 Sergeanten, 49 Unteroffitieren / gs 
Spielleuten, 60 Gefreiten und 540 Gemeinen f 
zuſammen, die Offiziere eingerechnet, 712 Kot 
wogegen die Landwehrſtammbataillone auf on 
bisherigen Etat von 450 Köpfen per Bat! m 
nebſt 22 Offizieren (14 von den korreſpondite 
Linienregimentern dahin abkommandirt und 47 
dem eigenen Offizierkorps zum Dienſt einberuff 
verbleiben. „ e 

— Auf dem Stadthofe wird gegenwärtig „un 
großer Turn ſaal eingerichtet. Derſelbe iſt zunge 
zur Ausbildung und Uebung für die Feuern 4 
und den zu bildenden Rettungsverein beim! (m 
liegt jedoch in der Abſicht ibn auch den und 
und etwaigen hieſigen Turnvereinen zur Benoß 
zu ſtellen. H aneh 

— An der Cholera ſind ſeit geſtern 6 Pet“ 3 
(4 vom Civil, 2 vom Militair) erkrankt May 
(2 vom Civil, 1 vom Militair) geſtorben. dot 
Ganzen ſind bis heute erkrankt: 688 (480 
Cioil, 208 vom Militair); geftorben: zu) 
(275 vom Civil, 60 vom Militair.) Geneſeſ den 
bis heute 257; in ärztliche Behandlung bef 
ſich noch 96. ot 

Elbing. Es iſt in dieſen Tagen ein 6 des 
zuſammengetreten, um auch hier eine Feigen. 
100jährigen Geburtstages Schillers zu veranſt ‚ut‘ 

Königsberg. Ein eigenthümlicher chen, 
mordfall hat ſich am Montage im Dorfe Sate 
bei Königsberg, zugetragen, woſelbſt der Freig urde 
Puſch auf derſelben Stelle erhängt gefunden ante" 
auf welcher ſich fein Vater vor gerade fün 


in gleicher Weiſe das Leben genommen hatte 


Siechbette.““ (Folgen die Unterſchriften.) Gerichtszeitung. ber G. 
— Die Arbeits-⸗Einſtellung der Bauhandwerker] Schwurgerichts Sitzung am 10. Octo welche 
hat eine ernſtere Wendung genommen, als je eine Der Dienſtjunge Gottfr. Ferd. Schanz brach 


im Marz dieſes Jahres erſt das 16. Eebensjab!, Bern 
hatte und geſtaͤndlich bereits im Jahre 1997 Broder, 
gemacht hat, das Gehöft ſeines damen zu 7 
Hofdefiger Hein in Steegen in tni 
wegen ſeines jugendlichen Alters durch ee su, 
hieſigen Königl. Stadt⸗ und Kreis⸗Ge richts 775 ante 
aber freigeſprochen, indeß auf Anordnung ch 
Regierung hieſelbſt 2 Jahre bindurch in, 5 ae 
der Zwangs⸗Anſtalten zu Graudenz betinir 4 
heute wieder auf der Berbrache dene bewohnte, in 
16. Mai 1859 Abends in der Abſicht, das n bud t 
böft feines Brodherrn doch ends Strobdach de“ des 
Brand zu ſegen, vorſäglich unten eite der Sache 


frühere. Sie bat ſich von den Bauarbeitern der 
Hauptſtadt auf die der Provinz ausgedehnt, und es 
kämpft nun für die Anſprüche derſelben nicht blos 
der Londoner Central-Verein, ſondern das ganze 
wohlorganiſirte Maurer ⸗Gewerk, das feine Central 

(gierung in Briſtol hat und über bedeutende 
Fonds dispoviren kann. Die Bauunternehmer 
haben dieſe Wendung dadurch herbeigeführt, daß 
ſie, als ihnen ein Vergleich des Inhalts angeboten 
wurde, daß die Arbeiter auf die Kürzung der 
Arbeitszeit, die Unternehmer aber auf den Revers 


. . f unten 
(der die Arbeiter zum Austritt aus den Bünden —— > 1 en bewohnten 3 und — 
verpflichtet) verzichten, Mh weigerten, mit dem] unter einem Dache befindlich und mit dieſen in grem 


bar verbunden iſt; 


Central⸗Verein als einem „ungeſetzlichen Ausſchuß“ I bewohnten Haufe unmittel 


de N 

© lümpfchen eicht zum Zweck der Entzündung des 
oades geſetzt, hierdurch den Anfang der Ausführung 

dun ad ſichtigten That gemacht zu haben, an deren Voll: 

bängig aber nur durch Äußere, von feinem Willen unab- 


Ze umſtände gehindert zu fein. 


kaaten 


itt, 
zum 2 


dorden weſen. 


au 

8 
b. 
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den gereizt. 
I er 
Abe. 
38 
fi ud zu ſtecken und dann nach Haufe zu entlaufen. 


d 
= 


tc rapürde und dann fortzulaufen; da auf einmal 


dl 
Aaſe 
ra . 


tin, dem 


Bär, mit Waſſer angefuͤllten Pumpfüven 


den 


in id 
n 
zur Laſt gelegten Abſicht nicht bekennen moͤchte. 
lad r beſtritt, 


u cheune feines Brodherrn in Brand zu ſtecken. 
m ſo 


ung wiederbolt erklärt batte, 


N illig ausgepuſtet, 
Arch die hinzugekommenen Leute entdeckt werden moͤchte, 
% und dieſes wiederholt abgelegte Geſtaͤndniß aber, wegen 
te innern logiſchen Zuſammenhangs als auch wegen 
lager Uebereinftimmung mit den font ermittelten That: 
en, vollen Glauben finder, Durch Abhoͤrung dreier 
RN en wurde zwar feftgeftellt, daß aus einer Entfer⸗ 
g don etwa 300-400 Schritte bei hellem Mondſchein 
Ne, Die Ritzen der Scheune von ihnen ein Licht geſehen, 
au dem Naherkommen aber nicht mehr dageweſen ſei, 
e als koͤnne dieſer Lichtſchein vielleicht 
0) enfter, 
durch haze oder vom Hofe aus durchgedrungen ſein, 
05 deus Ausſage des Hochbaum bekämpft, doch gab auch 
dcheunge zu, daß das von ihm geſehene Licht in der 
mtbe fen ach wohl der Mond geweſen ſein könne, endlich 
Wag ueftgefteit, daß einer der Zeugen an jenem Abende 
Erwgetrunken geweſen ſei. Y 
dat man nun ferner, daß der Angeklagte in der 
—ç Scheune, bis auf das Hemde und die Bein⸗ 
A, dann ig entkleidet und ſchlafend angetroffen worden 
Mayr ird man das Verdiet der Geſchwornen „nein, der 
4 der gif nicht ſchuldig“ ſehr richtig erwogen finden. 
gen ihn erichtshof ſprach hiernach den Schanz von der 
erhobenen Anklage frei. } 


du n 
dude Ur Nacht vom 17. bis zum 18. Juni d. J. 
en * damals unverehelichte Emilie Roſenkranz 
Inte werumtreibens auf der Straße verhaftet und Tags 
ech fig alizeilich verhört. Während begteres geſchah, 
U Sab der Barbier Köhler im Verhoͤrszim mer 
A. nach ſich für den Bräutigam der Roſenkranz aus 
gl ge te ſeine Gegenwart auf eine ganz unerlaubte 
fe. dun hend, wobei er zugleich unter der Blume ſeine 
din auszusprechen ſuchte, daß Alles ungerecht 
non, der Noſenkranz von Seiten der Polizeibehörde 
hör — wurde — ihre Verhaftung ſowohl wie ihr 
an Namen aß ein gewiſſer Jemand, den er jedoch nicht 
N nannte, an Allem ſchuld ſei. — Köhler 
„Rod erft eine geringe Fertigkeit in der Blus 
EWR erworben und fiel mit der von ihm ange: 
Ih Vfen detorig derfelben als unberufener Vertheidiger 
lauf banz durch. Jedermann, der ihn hörte, konnte 


d Land un ſeinem Amt 
RN despelieutenant Hrn. Kuhnke richtete. 


di den ; 
Wa eine bald aus dem Verhörszimmer entfernt, 
e 


owohl bei der polizeilichen Vernehmung des Ange⸗ 
te dor dem Schulzen-Amte, dem Ländlichen Polizei⸗ 
denfegg and ſelbſt vor dem Vorunterſuchungs⸗Richter hat 
aß de ein der Anklage vollſtandig entſprechendes Geſtänd⸗ 
gef; gelegt und als Motiv feiner beabſichtigten That 
Mitt übrt, daß er Tages zuvor nicht, wie gewöhnlich zu 
mit den uͤbrigen Leuten habe eſſen duͤrfen, auch 
un Vesperbrod nur ein kleines Stückchen Schmalzbrod 
bös, keinen Kaffee bekommen hätte; hieruͤber ſei er ſehr 
Sein Aerger ſei noch dadurch vermehrt 
n, daß ihm ein Dienſtbote ſeines Brodherrn und 
ſeine Brodfrau gejagt habe, daß er des andern 
wegen ungezogener Aeußerungen, die er über feind 
au ſich erlaubt hatte, gezuͤchtigt werden ſolle. 
ee habe er mit einem Knecht des Hochbaum zuſam⸗ 
A, einem Betr in der Stallkammer geſchlafen; am 
Im de habe ihm aber dieſer Knecht erklärt, er wolle mit 
Ru icht länger zuſammen ſchlafen, weil er ein ſchmutziges 
dem abemde anhabe. Dies habe ihn noch mehr zum 
Er habe ſich ein Paar Pferdedecken aus 

tau geholt und ſei damit in die Scheune gegangen, 
ſich in eine Abſeite derſelben zum Schlafen gelegt 
ls er nun auf dem Stroh gelegen, ſei in ihm 
anke aufgeſtiegen, die Abſeite der Scheune — 
* 
Wach aufgeftanden, habe ein Stuͤckchen Stearinlicht, 
t a er einige Tage vorher im Stall vorgefunden, mit 
und ebenfalls gefundenen Schwefelhoͤlzchen angezündet 
fege Las brennende Stückchen Licht auf den Balken ge⸗ 
nz welchen das Strohdach der Scheune unmittelbar 
St; er ſelbſt habe ſich wieder auf das Stroh gelegt, 
zuwarten, bis entweder das dicht bei dem Licht⸗ 
e befindliche Stroh oder der Balken ſelbſt a 
abe 
che Tritte und die Stimme des Hofmeiſters und 
Knechtes gehoͤrt, welche ſich der Scheune naͤherten. 
icht entdeckt zu werden, habe er raſch das Licht aus⸗ 
und ſich ſelbſt tief im Stroh verſteckt. Bald 
f fei er durch den Hofmeiſter aufgefunden worden, 
8 andern Tages ein offenes Geſtaͤndniß abgelegt habe. 
Unger or dem heutigen Schwurgerichtshofe erklärte der 
den klagte, daß das abgelegte Geſtaͤndniß von ihm erzwun⸗ 
don ei. Er ſei von ſeinem Brodherrn geſchlagen und 
Hofmeiſter deſſelben mit dem Kopfe voran, in 
geſteckt, 
zuf z. auch auf dem Schulzen⸗Amte geſchlagen, und 
‚fe Weiſe von ihm ein Geftändniß erzwungen wor⸗ 
luchu welches er vor dem Polizei⸗Amte und dem Unter⸗ 
Man gs⸗Richter wiederholt habe, in dem Glauben, daß 
u auch hier prügeln werde, wenn er ſich zu der, 


et in der Abſeite der Scheune Licht ange: 
ti, die — haben und erklärte, daß es ihm nie eingefallen 


M auffälliger mußte dieſer ploͤtzliche Widerruf 
f ageklagten erſcheinen, als derſelbe in der Vorunter⸗ 
der 75 5 die That nur „aus 
Acer und Rache“ verübt zu haben, ſowie, daß er das 

dt, durch welches er die Abfeite anzünden wollte, nicht 
ſondern nur aus Angſt, daß er 


des der Scheune gegenuͤbertiegenden 


Louiſe Febro, einer Leidensgefährtin ſeiner Braut, 
die aber freigeſprochen worden war. Die Erſcheinung 
der Febro war dem ungluͤcklichen Bräutigam ein wahres 
Labſal, und er forſchte bei derſelben mit Begier, was 
für ein Ende es denn mit feiner Braut bei der Polizei⸗ 
Behörde genommen. Die Febro war im Stande, Nach— 
richt zu erıheilen und bekundete, daß die Roſenkranz auf 
acht Tage ins Gewahrſam ſpaziert ſei. Da warf Köhler 
Alles, was noch von blumenreicher Phraſe an ihm haftete, 


Zugleich zog er einen Dolch aus der Taſche und ſprach: 
Mit dieſem Inſtrument beſorge ich es dem Hrn. Super: 
numerar, er ſoll an mich denken. Der ſteht noch 
lange nicht hoch genug fuͤr mich. Mein Arm erreicht ihn. 
Seyn oder Nichtſeyn, Hr. Lieutenant Kuhnke! Dieſem 
le idenſchaftlichen Ausruf folgte noch ein Strom von 
Schimpfreden, die zu wiederholen der Anſtand verbietet. 
Der Barbier Köhler ſtand nun in der vorigen Woche, 
angeklagt der einem Beamten zugefügten oͤffentlichen 
Beleidigung vor den Schranken des Criminalgerichts. 
Aus ſeiner ganzen äußeren Erſcheinung konnte man jedoch 
abnehmen, daß die Anklage nicht ſorgenſchwer auf ihm 
laſtete. Wie zu einem Feſttag hatte er ſich geſchmuͤckt 
mit ſchwarzem Frack, ſchwarzen Beinkleidern und weißer 
Weſte. Dazu war fein Haar forgfältig geſcheitelt. Der 
Naum der Anklagebank mußte ihm wie eine blumenreiche 
Promenade vorkommen; denn er hatte ſich auch mit 
einem zierlichen Spazierſtock verſehen und ſpazierte in 
demſelben beim Verleſen der gegen ihn erhobenen Anklage, 
fo weit es ihm die engen Grängen geſtatteten, auf und 
ab. Als nach der Verleſung der Anklage der Herr 
Vorſitzende des Gerichtshofes die Frage an ihn richtete, 
was er gegen die erhobene Beſchuldigung einzuwenden 
habe, legte er ſich lachend uͤber das Gelaͤnder der An— 
klagebank und ſprach: ich weiß von alledem nichts und 
habe auch nichts geſagt. Darauf wurden die Herren 
Supernumerar Kuhnke und Aſſiſtent Eiff als Zeugen 
vernommen. Die Ausſage derſelben ſtellte die Schuld 
des Angeklagten in ein ſcharfes Licht; aber er hielt ſich 
trotzdem noch nicht fuͤr uͤberfuͤhrt. Nun erſchien noch 
die Louiſe Febro als Zeug in. Indem Köhler dieſe 
erblickte, rief er ſpottend aus: Was? — die foll zeugen? 
— Die fagt ja für einen Silbergroſchen Alles, was Einer 
haben will. Die ſchwoͤrt ſogar für einen halben Silber: 
groſchen. — Fuͤr die Unziemlichkeit, mit welcher ſich 
Köhler auf der Anklagebank in dieſer Weiſe benahm, 
beantragte der Herr Staatsanwalt beim Gerichtshof eine 
ſofort über ihn zu verhaͤngende Gefaͤngnißſtrafe von 
21 Stunden. Nachdem die Febro mit gewandter Zunge 
ihre Zeugenausſage abgelegt und beſchworen hatte, berieth 
der hohe Gerichtshof. Das Nefultat der Berathung 
war, daß Koͤhler ſofort auf 24 Stunden in's Gefaͤngniß 
geführt und wegen der einem Beamten zugefügten Belei⸗ 
digung zu einer latägigen Gefaͤngnißſtrafe und Tragung 
der Koſten verurtheilt wurde. 


Weihnachtsabend. 
Novelle von Ch. Mügge. 
(Fortſetzung.) 


Silbermann ſaß eine Weile ſtill, dann fprang 
er auf. Ich will morgen zu ihm gehen, will ſelbſt 
mit ihm ſprechen. Courage, Heinrich, Courage! 
Geändert kann's nicht werden. Kein Anderer hat 
es mir eingebrockt wie der Werder, Rawald war 
ja ſonſt ein billig denkender Mann, der mich bedauert 
hat und warten wollte. Er wird's auch jetzt thun, 
ein gutes Wort findet immer eine gute Stelle. Frei 
lich iſt es ſchlimm, freilich, flüſterte er mit einem 
langen Seufzer, den Kopf ſenkend; aber es hilft 
doch nichts, ſchrie er dann ſich ermutbigend, es muß 
gearbeitet werden. Friſch dabei, Heinrich, friſch 
dabei! So ſaß er, bis der Morgen da war, und 
noch hatte es nicht Zehn geſchlagen, als er bei dem 
Herrn Rawald ans Comptoir klopfte. — Der kleine 
dicke Tuchhändler ſah ihn durch die braunen Gitter 
ftäbe an, als er nach ihm fragte, runzelte die Stirn 
und ließ ihm eine Zeitlang warten, ehe er aus ſei— 
nem Verſteck trat. 

Nun, ſagte er halb in ſein Taſchentuch hinein, 
da find Sie ja. —. Habe ich es nicht geſagt, Sie 
ſind kein Menſch! Undankbarkeit, pfui! ſchlimmer 
als Alles. 

Geehrteſter Herr Rawald, antwortete der Meiſter 
demüthig, ich bin verklagt. © 

Das iſt die Folge! ſchrie der Tuchhändler. 
Undankbarkeit muß aufteizen, kann aus einem Lamm 
einen Tiger machen. 

Ich will gerne Alles thun; will bezahlen, ſobald. 
ich irgend kann. 

Ein Undankbarer iſt ärger als eine Peſtbeule. 
Es iſt eine Schande für die menſchliche Geſellſchaft, 
einen Wohlthater fo zu belohnen, fiel Herr Rawald ein. 

Ich kann's aber doch jetzt nicht thun, fahr der 
arme Meiſter bittend fort. Haben Sie nur noch 
einige Geduld mit mir, und nehmen Sie die Klage 
zurück. Sie wiſſen ja, wie es mir ging, wiſſen 
auch, daß ich es ehrlich meine. Es ſind noch nicht 
vier Wochen her, wo Sie mir Ihr Wort gaben, 
mich nicht zu drücken, weil's ja doch meine Schuld 
nicht ſei. 

Der kleine Tuchhändler machte ein noch grim— 
migeres Geſicht, allein er ſab den Schneider dabei 
nicht an, ſondern wandte ſich ſeitwärts. Was wollen 
Sie denn? tief er — Sie haben ſich alle Schuld 


von ſich und redete wie ihm der Schnabel gewachſen war. 


* 
ſelbſt beizumeſſen. Undankbar muß kein Menſch ſe in, 
am wenigfien Einer, der nichts hat und dem ein 
edler Woblthater helfen will. — Ich habe Sie nicht 
verklagt, ich nicht. . 

Sie haben mich nicht verklagt? fragte Silber- 
mann. Aber ich habe ja hier die Zuſchicküng vom 
Gericht und heute — 

Wo? Was ſteht da? Wie? ſchrie der Tuch— 
händler mit größter Heftigkeit. Sehen Sie hier, 
bier ſteht es! Iſt das mein Name? Werdet contra 
Silbermann — Was geht es mich alſo an? Warum 
ſind Sie undankbar! 7 

Aber warum — beſter Herr Rawald — o, 
Sie! Sie Härten — Ach! ich kann es doch kaum 
denken, ſtammelte Silbermann zaghaft. 

Was können Sie ſich nicht denken? rief der 
Tuchhändler fo grob als möglich, um fein Gewiffen 
nicht erſchüttern zu laſſen und ſich nicht zu ſchaͤmen. 
Daß ich keinen ſchlechten Wechſel verkauft, wenn 
ich mein Geld dafür bekommen kann? Das können 
Sie ſich nicht denken? Ihre Undankbarkeit iſt daran 
ſchuld, weiter gar nichts. Ich kann Ihnen nicht 
helfen, das ſehen Sie; alſo guten Morgen, Herr 
Silbermann! 

Guten Morgen, ſagte der Meiſter tonlos und 
ging nach der Thür. 

Herr Rawald ſteckte beide Hände in feine Taſchen 
und blieb ſtehen. Hören Sie! begann er plötzlich 
noch einmal, kommen Sie her, aus gutem Herzen 
will ich Ihnen einen Rath geben. Gehen Sie hin 
zu Werder, bitten Sie ihn, ſagen Ste ihm, daß 
Sie ein undankbarer Menſch geweſen ſind. — 

Und wenn es mir das Leben koſten ſollte, ich 
thue es nicht! antwortete der Meiſter mit ſolcher 
Entſchiedenheit, daß Herr Rawald in den größten 
Zorn gerieth. — So gehen Sie, wohin Sie wollen! 
ſchrie er, Sie verdienen es nicht beſſer. Undant- 
barkeit iſt das größte Laſter in der Welt. 

Der Meiſter ging, es war ihm leichter um's 
Herz. Gnade iſt da nicht zu hoffen, ſagte er, alſo 
will ich nach Hauſe gehen. Und wenn man mir 
Stricke und Ketten anlegte, auf meinen Beinen 
brächte mich Keiner bis vor den grauſomen, ſchlechten 
Mann. (Fortfegung folgt.) 


Vermiſchtes. 
* Zur Schillerfeier. Das Feſt⸗ Comité 
in der Schweiz hat folgenden Aufruf „an die 
Verehrer Schiller's“ erlaſſen: - 

Immer näher rückt der hohe Tag heran, der 
den größten Dichter der Freiheit geboren, und zu 
deſſen Feier zwei Welttheile ſich rüſten. Es will 
ja nicht allein das deutſche Volk die hundertſte 
Wiederkehr des Geburtstages Schillers feſtlich 
begeben, auch die ſtammverwandten Völker erheben 
ſich mit dem gleichen Enlſchluſſe. England öffnet 
feinen rieſigen Kryſtallpalaſt und Nordamerika ruft 
ſeine Dichter zu einem poetiſchen Wettkampfe — 
Schiller zu Ehren! Selbſt das ferne Pera in der 
Türkei flicht Kränze für den erſehnten zehnten Tag 
des Wintermonats; ſelbſt das kalte Rußland ſendet 
eine Gabe nach Marbach, dem Geburtsorte des 
Dichters der Glocke — eine Glocke, die den Ruhm 
des Meiſters weithin verkünde! 

Doch welches Land hätte einen ſchöneren Anlaß, 
den Tag der Geburt Schillers zu begehen, als 
das Land, deſſen Geburtsſtunde im Nürli er ſelbſt 
ſo berrſich gefeiert, das Land, dem er jenes Lied 
gewidmet hat, in welchem wir ſeine reifſte Dichtung 
verebren, in welcher er ſeine geläuterte und muſter⸗ 
gültige Anſicht der Freibeit niedergelegt und die — 
bedeutungsvoll — fin Schwanengeſang geworden iſt? 

Uns — uns Schweizern — gab er ſein Beſtes! 

So laßt denn auch uns ihm unſer Beſtes geben, 
unſere Liebe, unſere Verehrung, ein inniges 
Geſtändniß! 

Der literariſche Verein von Bern, der den 
genannten Tag feit Jahren mit einer beſcheidenen 
Feier beging, der einzigen dieſer Art in der Schweiz, 
hat ſich um ſo mehr angeregt fühlen müſſen, das 
Gleiche und im größeren Maßſtabe im Jubeljahr 
zu veranſtalten, und wurde in dieſem Vorgehen 
durch die Anregung der Tit, Kreisſynode Burgdorf 
und Umgebung, die Lehrerſchaft des Kantons möge 
ſich mit uns zu Einer Feier vereinen, weſentlich 
ermuttigt. . 

Das Programm des Feſtes, bei dem uns die 
Peftalogiifeier, feiner Zeit in Burgdorf begangen, 
vorſchwebt und wir einen möglihft volksthümlichen 
Character zu verleihen ſtreben werden, iſt demnächſt 
zu veröffentlichen. 2 

Für jetzt rufen wir „zur Sammlung!“ alle 
Verebrer und Verebrerinen Schiller's alle künſtle. 
riſch thaͤtigen Bewohner des Kantons, deren Mit, 
wükung vor und an dem Feſte uns in jeder Bezie, 


hung willkommen fein wird, alle unter uns weilenden 
deutſchen Männer und Frauen, namentlich die 
Herten Prediger und Lehrer des Landes, die ſeit 
Jahren die ſchöne Aufgabe haben und kennen, 
Schillets hohe, freie, ernſtſittliche Ideen in die 
Herzen der Jugend zu pflanzen, und mit uns der 
Ueberzeugung leben, daß Schiller und Peſtalozzi 
die zwei größten Volkslehrer des deutſchen Geiſtes 
waren! 

Auf ein frohes Wiederſehen am 9. Novbr., am 
Tage unſeres Feſtes, in der Bundesſtadt! 
Bern, September 1859. 

Das Feſt-Comité des literariſchen Vereins. 


% Als 27. Band der von dem beliebten Ju⸗ 
gendſchriftſteller Ferd. Schmidt herausgegebenen 
Jugendbibliothek war ſchon vor längerer Zeit 
„Schiller, ein Lebensbild für Jung und Alt von 
Ferd. Schmidt“ erſchienen. Das Büchlein hat 
einen großen Leſerkteis gefunden, ſo daß ſich die 
Verlagshandlung (C. W. Mohr u. Comp. in Berlin) 
veranlaßt geſehen hat, zum 100. Geburtstage Schil. 
lers eine dritte Auflage deſſelben zu veranſtalten. 
In ſeiner bekannten lebendigen Manier führt 
Schmidt der Jugend den großen Dichter vor und 
weiß beſonders taktvoll das, was die Jugend am 
meiſten intereſſirt, das rein Menſchliche aus dem 
Leben Schillers vorzüglich hervorzukehren. Drei 
hübſch gezeichnete Illuſtrationen von Bartſch und 
das Facfimile eines Schillerſchen Briefes gereichen 
dem Buche zur beſonderen Zierde. Es wäre zu 
wünſchen, daß dieſe Jugendſchrift in den Schulen 
etwa als Prämie für Schüler der mittleren Klaſſen 
ausgeſetzt und bei den Feierlichkeiten am 10. Nov. 
vertbeit würde. Der Preis iſt auf 10 Sgr. 
feſtgeſetzt. 


Meteorotogiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule. 


= zu Danzig 
„Barometer ſtand | PD "Mor. Wind 
2 2 nter d 
| in reien un 
ls Par. Linien. e Wetter. 


10 4| 338,58 + 7,5 ND. ruhig, bezogen. 
1180 339,32 7,3 ONO. do do. 
12 339,50 8,6 do. do, do. 
durchbrochene E., gut. Wetter. 


Wandel und Gewerbe. 


Boͤrſen verkaufe vom 11. October: 

240 L. Weizen: 135pfd. fl. 470; 133 —34pfd. fl. 
450-480; 133, 132—33pfd. fl. 460-465; 132, 131 
bis 32pfd. fl. 435, 437 ½% , 445, 450 - 55; -131pfd. fl. 
435 445; 130 —31pfd. fl. 426, 430 - 445; 130pfd. fl. 
430; 129pfd. fl. 425; 126pfbö. Somm.⸗W. fl. 375. 
12% Laſt Roggen: fl. 280 — 282 pr. 130pfd. 13 Laſt 
Gerſte: gr. Il2pfd. fl. 294; 109 — 1 0pfd. fl. 276; 
108pfd. fl. 260; kl. 11 2pfd. fl. 240; 107 pfd. fl. 222. 
12 Laſt w. Erbſen: fl. 303-311. 


Schiffs: Nachrichten. 
Geſegelt am 10. October: 
J. Moir, Arrow, n. Leith, mit Getreide. H. Lonnies, 
Wilhelm, n. Hull, mit Holz. F. Buͤſching, Hulda, n. 
Stettin, mit Ballaſt. 
a Geſegelt am II. Octbr.: 

H. Sprick, Alida, u. F. Ramm, Albert, n. Amſter⸗ 
dam; F. Bakofen, Maria, n. Aberdeen; H. Corporal, 
Alida, n. Bruͤſſel; F. Kohn, John, u. A. Horſtmann, 
Emanuel, n. Bremen; A. Joͤrgenſen, Hecla, n. England; 
P. Chriſtianſen, Joach. Aug., n. Grangemouth; S. 
Williams, Henry, n. Liverpool; H. Ellis, Charlotte, n. 
London; J. Brandes, Bräs O. Moray, n. Leith, mit 
Getreide u. Holz. 


Im Engliſchen Hauſe: 
Der General⸗Major u. Inſpecteur der 1. Pionier⸗ 
Inſpection Hr. v. Winterfeld a. Berlin. Hr. Lieutenant 
u, Adjutant Schulz a. Berlin. 
Mankiewiez a. Janitſchau. Hr. Rentier v. Oborski a. 
Nakel. Hr. See⸗Cadert Graf Schack a. Breslau. Die 
Hrn. Kaufleute May u. Mankiewicz a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſiger Birkholz n. Gattin a. gabuhn. 
Fräul. Reſch a. Labuhn. Hr. Rentier Pauly a. Bremen. 
Hr. Gutsbeſitzer Kormes a. Langenwedau. Die Hrn, 
Kaufleute Schaͤbler a. Berlin, Immermann a. Neuſtadt 
und Hoffmann a. Koͤnigsberg. 
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a. Berlin. 
der Lieutenant zur See Hr. Graf Monts a. Danzig. 
Hr. Fabrikant Winkler a, Quedlinburg. 
gutsbeſitzer Sauermann a. Langenſalza. 
und Gutsbeſitzer Franke a Eisleben. 


Behrend a. Garnſee. 


Gutsbeſitzer Brauns a. Strippau. 
bujaer a. Kopenhagen. 
a. Köln. 
Ste⸗Cadetten Werner u. Lobo a. Danzig, 


Hr. Rittergutsbeſitzer 


Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Baruch, Schubart u. Heinitz 
Der Koͤnigl. Poſt⸗Inſpector Hr. Serlo und 


Hr. Ritter⸗ 
Hr. Lieutenant 


Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Oberlehrer Fiſcher a. Koͤln. Hr. Kaufmann 
Hr. Gutsbeſitzer Klein a. Breslau. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Rodenacker a. Celbau. Or. 
Hr. Offizier Schon⸗ 
Hr. Bank⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent Podolsky 
Hr. Gutsbeſitzer Pieper a. Lebnau. Die Hrn. 
Hr. Fabrikant 


Kuhlmann a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute Fleiſchmann 


a. Fürth, Bruckner a. Magdeburg, Haas a. Wiesbaden, 


Lehfeld a. Berlin und Hogenforft a. Frankfurt a. M. 
Hr. Marine⸗Stabs⸗Arzt Stephani vom Preuß. Jade⸗ 
gebiet. Hr. See⸗Cadett Neuenfeld a. Neufahrwaſſer. Hr. 
Kaufmann Hauswald a. Tilſit. Hr. Sekretair Hahn a. 
Pofen. Hr. Rentier Müller a. Eichenberg. 


Stadt - Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 12. October. (1. Abonnement Nr. 15.) 


Ränke und Schwänke. 
Poſſe in 3 Acten von Starde. 


Hierauf: 
Der Kurmärker und die Picarde. 


Genrebild in 1 Akt von L. Schneider. 
Donnerſtag, den 13. Octbr. (1. Abonnement Nr. 16.) 


Der Troubadour. 


Große Oper in 4 Acten von Verdi. 
Die Direction. 
— ) * 


) Pu der Mittwoch, Donnerſtag 
und Freitag 
im Gewerbehauſe 
ſtattfindenden 


Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
Ausſtellung 


des Gartenbau Vereins 


Di dem Hospital Leichnam zuge. 
hörigen bei Martinshof am Heubuder 
Walde belegenen 
+ N * N 
ca. 40 Morgen culmiſch Wieſen 
ſollen auf 6 Jahre vom 1. Januar 1860 
in 3 Parzellen 
von 17 Morgen 286 G-Ruthen culmiſch, 
14 do. 200 do. do. 
do. — do. do. 
verpachtet werden. 
Zu dieſem Zwecke haben wir 
den 19. Oetbr. d. J., Vorm. 10 Uher, 
im Vorſteherbauſe des Hospitals zu Heil. Leichnam, 
einen Licitations-Termin angelegt, zu dem wir Pacht- 
luſtige hiemit auffordern, ſich einzufinden. — Die 
Pachtbedingungen können beim Küſter Sprengel auf 
dem Hospitalshofe No. 28 eingeſehen werden. 
Die Vorſteher 
des Hospitals zu Heil. Leichnam. 
Sam. Lud. Lesse. v. Frantzius. 
6. Mix. Alfd. Reinick. 


Eine geprüfte Erzieherin, 
welche in der Muſik uad im Franzöſiſchen Unterricht 
ertheilen und darüber die noͤtbigen Zeuggiſſe vor⸗ 
legen kann, findet ſogleich eine Stelle. Näteres 
in der Expedition des Danziger Dampfboots. 


— — 


4 Schaufenſter mit Einſetzladen, 2 Haus · u. 
2 Kadenthüren ſind zu verk. gr. Krämergaſſe 1. 


in ordentlicher Brenner erhält eine 
Stelle in Mahlkau bei Zuckau. 


BE re — 


Elte fette Limburger Käſe offerirt 
in Kiſten und einzeln billigſt * 
C. W. II. Schubert, Hundegaſſe 15. 


Berliner Börſe vom 10. October 1859. 
3f. Brief. Geld. 


ubt 
Beim Beginn des neuen Schulſemeſters er er 


ſich der Unterzeichnete fein vollſtändiges äh 
in hieſigen und auswärtigen Schulen einge 


Schulbücher, Atlanten zr. . 


in dauerhaften Einbänden zu empfehlen. 


L. G. Homann 


Buchhändler, Jopengaſſe 19. 


SSR e t 
Im Verlage von F. A. Eupel in Sonde 
baufen iſt erſchienen und bei uns zu baben: 


Studien und Erfahrungen 
im Bereiche der Brerdefund 
wie der geſammten Thierheilkun 


Eine Sammlung von Beobachtungen über Zu 9 
und Erziehung des Pferdes, das Weſen der Tr 
fehler, Mechanik des Ganges, Belehrung pt 
Geburtshülfe und Jugendkrankheiten, wie überhe 
über die Krankheiten der pferde, 
Rinder, Schaafe, Schweine und Hung 
u. deren homsopathiſche Behondlun 
Von Th- Träger, Königl. Oberroßartl 
Zweite verm. Auflage. gr. 8. geh. 1855“ 
Preis 223 Sgr. g 
Leon Saunier’s Buchhand" 
für deutsche u. ausländische Literat 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


a 


ir empfehlen beim Beginne des veuen 

Schulſemeſters unſer vollſtändig“ 
Lager der in dieſigen und auswärtigen 
Schulen eingeführten 


„Lehrbücher, Atlanten“ 


ic. ꝛc. in dauerhaften Einbänden zu außer 
ordentlich billigen Preiſen. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutsche u. ausländische 
Literatur, Langgasse 20., nahe der Post 

; In Elbing: Alter Markt 38. 


| re. 
Bei B. Kabus, Langgaſſe No. 59 f 
zu haben: 

Ueber das Heilverfahren ich 
Dr. Lobethal in Breslau, als Wu 


tiges Schutz und Heilmittel 9% 
cheoniſche 3 begin e 
Lungenſchwindſucht. 3 Sgr. . 


Literariſche Anzeige. 11 
Der Unterzeichnete erlaubt ſich 175 
dem Beginne des neuen Schul fem ige 
ſein vollſtändig ſortirtes Lager Ales 
in hieſigen und auswärtigen Sch 
eingeführten Bücher, Atlanten #- del 
in neuen und dauerhaften Ein ba“ 
und zu den wohlfeilſten Preiſen , 
gebenft zu empfehlen. 


Buchhändler, Langenmark EN 

rl = — bes 
voher 
Verbesserter landwirthschaftln 


Hülfs- und Schreib-Kalend 
alf das Jahr 1860. 


Herausgegeben von PL 
O. Mentzel und Dr. Lüdersd® 
„ 2 Theile. Preis 224 Sgr. ‚und 
Leon Saunier, Buche m 
für deutsche u. ausländische 125 
Langgasse 20, nahe der F. 30 
In Elbing: Alter Markt Nr. 
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Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


